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überblick, Verzeichnisse der Geschichten, Literaturhinweise so-
wie Wort- und Sacherläuterungen. Der Kommentar ist entspre-
chend den neuen Rechtschreibregeln verfasst.
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Geschichten vom Herrn Keuner





1930



Weise am Weisen ist die Haltung

Zu Herrn Keuner, dem Denkenden, kam ein Philosophie-
professor und erzählte ihm von seiner Weisheit. Nach einer
Weile sagte Herr Keuner zu ihm: »Du sitzt unbequem, du
redest unbequem, du denkst unbequem.« Der Philosophie- 5

professor wurde zornig und sagte: »Nicht über mich wollte
ich etwas wissen, sondern über den Inhalt dessen, was ich
sagte.« »Es hat keinen Inhalt«, sagte Herr Keuner. F»Ich
sehe dich täppisch gehen und es ist kein Ziel, das du, wäh-
rend ich dich gehen sehe, erreichst. Du redest dunkel und es 10

ist keine Helle, die du während des Redens schaffst. Ich
sehe dein Ziel nicht, ich sehe deine Haltung.«G

10 Aus: Versuche (1930)



Organisation

Herr Keuner sagte einmal: »Der Denkende benützt kein
Licht zuviel, kein Stück Brot zuviel, keinen Gedanken zu-
viel.«

11Aus: Versuche (1930)



Maßnahmen gegen die Gewalt

Als Herr Keuner, der Denkende, sich in einem Saale vor
vielen gegen die Gewalt aussprach, merkte er, wie die Leute
vor ihm zurückwichen und weggingen. Er blickte sich um
und sah hinter sich stehen – die Gewalt. 5

»Was sagtest du?« fragte ihn die Gewalt.
»Ich sprach mich für die Gewalt aus«, antwortete Herr
Keuner.
Als Herr Keuner weggegangen war, fragten ihn seine Schü-
ler nach seinem Rückgrat. Herr Keuner antwortete: »Ich 10

habe kein Rückgrat zum Zerschlagen. Gerade ich muß län-
ger leben als die Gewalt.«
Und Herr Keuner erzählte folgende Geschichte:
In die Wohnung des Herrn Egge, der gelernt hatte, nein zu
sagen, kam eines Tages in der Zeit der Illegalität� ein 15

Agent�, der zeigte einen Schein vor, welcher ausgestellt war
im Namen derer, die die Stadt beherrschten, und auf dem
stand, daß ihm gehören solle jede Wohnung, in die er sei-
nen Fuß setze; ebenso sollte ihm auch jedes Essen gehören,
das er verlange; ebenso sollte ihm auch jeder Mann dienen, 20

den er sähe.
Der Agent setzte sich in einen Stuhl, verlangte Essen, wusch
sich, legte sich nieder und fragte mit dem Gesicht zur Wand
vor dem Einschlafen: »Wirst du mir dienen?«
Herr Egge deckte ihn mit einer Decke zu, vertrieb die Flie- 25

gen, bewachte seinen Schlaf, und wie an diesem Tage ge-
horchte er ihm Fsieben Jahre langG. Aber was immer er für
ihn tat, eines zu tun hütete er sich wohl: das war, ein Wort
zu sagen. Als nun die sieben Jahre herum waren und der
Agent dick geworden war vom vielen Essen, Schlafen und 30

Befehlen, starb der Agent. Da wickelte ihn Herr Egge in die
verdorbene Decke, schleifte ihn aus dem Haus, wusch das
Lager, tünchte die Wände, atmete auf und antwortete:
»Nein.«

12 Aus: Versuche (1930)
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Von den Trägern des Wissens

»FWer das Wissen trägtG, der darf nicht kämpfen; noch die
Wahrheit sagen; noch einen Dienst erweisen; noch nicht
essen; noch die Ehrungen ausschlagen; noch kenntlich sein.
Wer das Wissen trägt, hat von allen Tugenden nur eine: daß5

er das Wissen trägt«, sagte Herr Keuner.

13Aus: Versuche (1930)



Der Zweckdiener

Herr Keuner stellte die folgenden Fragen:
Jeden Morgen macht mein Nachbar Musik auf einem
Grammophonkasten�. Warum macht er Musik? Ich höre,
weil er turnt. Warum turnt er? Weil er Kraft benötigt, höre 5

ich. Wozu benötigt er Kraft? Weil er seine Feinde in der
Stadt besiegen muß, sagt er. Warum muß er Feinde besie-
gen? Weil er essen will, höre ich.
Nachdem Herr Keuner dies gehört hatte, daß sein Nachbar
Musik machte, um zu turnen, turnte, um kräftig zu sein, 10

kräftig sein wollte, um seine Feinde zu erschlagen, seine
Feinde erschlug, um zu essen, stellte er seine Frage:
»Warum ißt er?«

14 Aus: Versuche (1930)
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Die Mühsal der Besten

»Woran arbeiten Sie?« wurde Herr Keuner gefragt. Herr
Keuner antwortete: »Ich habe viel Mühe, ich bereite mei-
nen nächsten FIrrtumG vor.«

15Aus: Versuche (1930)



Die Kunst, nicht zu bestechen

Herr Keuner empfahl einen Mann an einen Kaufmann sei-
ner Unbestechlichkeit wegen. Nach zwei Wochen kam der
Kaufmann wieder zu Herrn Keuner und fragte ihn: »Was
hast du gemeint mit Unbestechlichkeit?« Herr Keuner 5

sagte: »Wenn ich sage, der Mann, den du anstellst, ist un-
bestechlich, meinte ich damit: du kannst ihn nicht beste-
chen.« »So«, sagte der Kaufmann betrübt, »nun, ich habe
Grund zu fürchten, daß sich dein Mann sogar von meinen
Feinden bestechen läßt.« »Das weiß ich nicht«, sagte Herr 10

Keuner uninteressiert. »Mir aber«, rief der Kaufmann er-
bittert, »redet er immerfort nach dem Mund, also läßt er
sich auch von mir bestechen!« Herr Keuner lächelte eitel:
»Von mir läßt er sich nicht bestechen«, sagte Herr Keu-
ner. 15

16 Aus: Versuche (1930)



Vaterlandsliebe, der Haß gegen Vaterländer

Herr Keuner hielt es nicht für nötig, in einem bestimmten
Lande zu leben. Er sagte: F»Ich kann überall hungern.«G
Eines Tages aber ging er durch eine Stadt, die vom Feind
des Landes besetzt war, in dem er lebte. Da kam ihm ent-5

gegen ein Offizier dieses Feindes und zwang ihn, vom Bür-
gersteig herunter zu gehen. Herr Keuner ging herunter und
nahm an sich wahr, daß er gegen diesen Mann empört war,
und zwar nicht nur gegen diesen Mann, sondern besonders
gegen das Land, dem der Mann angehörte, also daß er10

wünschte, Fes möchte vom Erdboden vertilgt werdenG.
»Wodurch«, fragte Herr Keuner, »bin ich für diese Minute
ein Nationalist� geworden? Dadurch, daß ich einem Natio-
nalisten begegnete. Aber darum muß man die Dummheit ja
ausrotten, weil sie dumm macht, die ihr begegnen.«15

Die Vaterlandsliebe, sagte Herr Keuner, ist wie jede Liebe
eine freiwillige Bürde und ist also höchstens noch für den
geliebten Gegenstand lästig. Anders ist es mit der Vater-
landsliebe, die als Haß gegen andere Vaterländer auftritt.
Sie ist für alle lästig.20

17Aus: Versuche (1930)
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Das Schlechte ist auch nicht billig

Nachdenkend über die Menschen kam Herr Keuner zu sei-
nen Gedanken über die Verteilung der Armut. Eines Tages
wünschte er sich, umsehend in seiner Wohnung, andere
Möbel, schlechtere, billigere, armseligere. Sogleich ging er 5

zu einem Tischler und trug ihm auf, den Lack von seinen
Möbeln abzuschaben. Aber als der Lack abgeschabt war,
sahen die Möbel nicht armselig aus, sondern nur verdor-
ben. Dennoch mußte des Tischlers Rechnung bezahlt wer-
den, und Herr Keuner mußte auch noch seine eigenen Mö- 10

bel wegwerfen und neue kaufen, armselige, billige,
schlechte, da er sie sich doch so wünschte. Einige Leute, die
dies erfuhren, lachten nun über Herrn Keuner, da seine
armseligen Möbel teurer geworden waren wie die lackier-
ten. Aber Herr Keuner sagte: »Zur Armut gehört nicht spa- 15

ren, sondern ausgeben. Ich kenne euch: zu euren Gedanken
paßt eure Armut nicht. Aber zu meinen Gedanken paßt der
Reichtum nicht.«

18 Aus: Versuche (1930)



Hungern

Herr Keuner hatte einmal anläßlich einer Frage nach dem
Vaterland die Antwort gegeben: »Ich kann Füberall hun-
gernG.« Nun fragte ihn der eifrige Parteisekretär� Kulicke,
woher es komme, daß er sage, er hungere, während er doch5

in Wirklichkeit zu essen habe. Herr Keuner rechtfertigte
sich, indem er sagte: »Wahrscheinlich wollte ich sagen, ich
kann überall leben, wenn ich leben will, wo Hunger
herrscht. Ich gebe zu, daß es ein großer Unterschied ist, ob
ich selber hungere oder ob ich lebe, wo Hunger herrscht.10

Aber zu meiner Entschuldigung darf ich wohl anführen,
daß für mich, im Gegensatz zu anderen, leben, wo Hunger
herrscht, wenn nicht ebenso schlimm wie hungern, so doch
wenigstens sehr schlimm ist. Es wäre ja nicht wichtig, wenn
ich Hunger hätte, aber es ist wichtig, daß ich dagegen bin,15

daß Hunger herrscht.«

19Aus: Versuche (1930)
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